FrauenWohnen eG

Die erste Münchner Wohn- und Baugenossenschaft von und für Frauen

Stolz zeigt Barbara Yurtdas auf das farbig markierte Grundstück im Bebauungsplan, der an der Wand des winzigen Büros in der Westendstraße angebracht ist. Dort, erläutert sie, in der neuen Messestadt Riem, direkt am Park und ganz in der Nähe des großen Badesees, wird innerhalb der nächsten zwei Jahre das erste Projekt der FrauenWohnen eG verwirklicht: Ein barrierefreies und ökologisches Wohnhaus mit 49 Wohnungen, die ausschließlich Frauen gehören und nur an weibliche Bewohnerinnen vermietet werden. Solche, die gerne mit anderen Frauen zusammenleben möchten, die wie Barbara Yurtdas soziale Kontakte, Freundschaften und den kreativen Austausch mit anderen Frauen in einer größeren Gemeinschaft schätzen. Das können junge und alte Frauen sein, Alleinstehende und allein Erziehende, lesbische Paare und Wohngemeinschaften von Frauen, aber auch ganz „normale“ Paare und Familien, wenn die Männer interessiert und bereit sind, mit ihren Partnerinnen die frauenspezifischen Wohnideale mitzutragen und bei der geballten Frauenpower im Haus mitzumachen. Nur Genossenschaftsmitglieder können sie eben nicht werden. Dies bleibt allein ihren Partnerinnen vorbehalten. 

Warum diese Sonderbehandlung? Weil Frauen ein Recht haben sollen, ihren Lebensweg autonom zu gestalten und mit gleichgesinnten anderen Frauen neue Wohnformen auszuprobieren. Aber auch aus Gerechtigkeitsgründen, sagt Barbara Yurtdas. Weil der konventionelle Wohnungsbau immer noch überwiegend von Männern und ihren traditionellen Vorstellungen von der Kleinfamilie geprägt ist (so dass die Wohnungen – großes Wohnzimmer, kleine Küche und winzige Kinderzimmer – praktisch nicht für alternative Lebensmodelle wie beispielsweise WGs genutzt werden können.) Weil sich weltweit nur etwa ein Prozent des Immobilienbesitzes in Frauenhand befindet. Und weil Frauen ganz besonders auf sicheren und bezahlbaren Wohnraum angewiesen sind, da sie weniger verdienen als Männer. Fast die Hälfte der berufstätigen Frauen hat kein existenzsicherndes Einkommen, geschweige denn eines, mit dem sich in München Wohnträume erfüllen ließen.

Deswegen haben 1995 einige engagierte Münchnerinnen einen Verein gegründet, aus dem 1998 die Genossenschaft FrauenWohnen hervorgegangen ist. Eine Genossenschaft, die nicht nur das Grundrecht ,Wohnen‘ für Frauen sichern will. Ihr Ziel ist es auch, selbst Häuser zu planen und zu bauen, die den speziellen Wünschen und Anforderungen von Frauen genügen. So setzten sich von Beginn an Architektinnen, Handwerkerinnen, Finanzfachfrauen, Ingenieurinnen und viele andere qualifizierte Frauen zusammen, um gemeinsam Ideen und konkrete Vorschläge für das Frauen-Wohnen zu entwickeln. Und um in Politik und Öffentlichkeit Unterstützer/innen und Mitstreiter/innen für ihre Ideen zu finden. Die ehemalige Gymnasiallehrerin und Autorin Barbara Yurtdas ist neben der Gründerin Ruth Balden und Anette Bischoff eine der drei Vorstandsfrauen, die von Anfang an ehrenamtlich und mit großem Engagement für die Verwirklichung dieses Wohnideals kämpfen. Darüber hinaus hat die Organisation inzwischen 200 Mitfrauen, wie sich die Genossinnen selbst nennen, von denen viele ebenfalls aktiv mitarbeiten. Die FrauenWohnen e.G. München ist damit zwar nicht die einzige, aber nach Einschätzung von Barbara Yurtdas sicher eine der größten Wohngenossenschaften für Frauen in Deutschland.

Frauen-Wohnen hat Tradition

Schon im Mittelalter gründeten Frauen, die sich nicht der männerdominierten Gesellschaft unterordnen wollten, erste Wohngemeinschaften. In den so genannten Beginenhöfen lebten und arbeiteten die Frauen selbständig und unabhängig. Ein päpstlicher Erlass führte später jedoch zum Verbot dieser Frauengemeinschaften. Die Beginen-Bewegung gilt als Vorläufer der Frauen-Wohngenossenschaften. Anfang des 20. Jahrhunderts baute in Berlin eine der ersten Frauen-Genossenschaften, die „Frauenheimstätten“, Wohnhäuser ausschließlich für Frauen. In Frankfurt entstanden 1916 die „Frauengenossenschaft Frankfurt am Main“ und 1926 die „Siedlungsgenossenschaft berufstätiger Frauen“. Von den Nationalsozialisten zwangsweise aufgelöst, wurde die Tradition erst in den letzten zehn Jahren wieder verstärkt aufgegriffen. So findet man heute in vielen Städten Frauen-Wohnprojekte unterschiedlichster Rechtsform, u.a. auch Genossenschaften. In München ist die FrauenWohnen e.G. die erste Bau- und Wohngenossenschaft von und für Frauen. 

Nach der intensiven Beschäftigung mit interessanten Wohnmodellen, auch in anderen Städten, nach vielen Kontakten mit Experten und Bauträgern und nach langen Verhandlungen mit der Stadt ist das erste Projekt nun in greifbare Nähe gerückt: besagte Wohnanlage in Riem, die – wenn alles nach Plan verläuft – 2006 bezugsfertig sein wird. Verbindende Laubengänge soll es dort geben, ein Gästeappartement, einen Gemeinschaftsraum und ganz wichtig: einen „kommunikativen“ Innenhof, wo die Kinder spielen und die Erwachsenen sich treffen und feiern können. Abgesehen von der energiesparenden, barrierefreien und kommunikationsfördernden Bauweise der Gebäude müssen auch die einzelnen Wohnungen besondere Anforderungen erfüllen: u.a. geräumige Küchen, die auch als Aufenthaltsräume geeignet sind, etwa gleich große und damit nutzungsneutrale Zimmer und möglichst flexible Grundrisse, die es erlauben, die Wohnungen relativ einfach den individuellen und sich ggf. auch ändernden Bedürfnissen ihrer Bewohnerinnen anzupassen. 

Baulich weniger beeinflussbar, dafür aber im Stadtzentrum gelegen, befindet sich das zweite Projekt der Genossinnen: ein sanierungsbedürftiger denkmalgeschützter Altbau in der Westendstraße 74. Nach erfolgter Sanierung des Ensembles, der Entkernung des Innenhofs und dem teilweisen Neubau von Gebäudeteilen plant die FrauenWohnen eG dort 20 bis 30 Genossenschaftswohnungen. Da das Gebäude zur Zeit aber noch von einigen Mietern bewohnt wird und die Stadt, wie Barbara Yurtdas betont, großen Wert auf eine sozialverträgliche Umsetzung der Mieter legt, kann man heute noch nicht genau sagen, wann das Haus bezugsfertig sein wird. 

Und wie wird das alles finanziert? Für den Neubau in Riem beispielsweise werden einschließlich Grundstück knapp 7 Mio. Euro an Kosten veranschlagt. Trotz öffentlicher Fördermittel – es werden je zur Hälfte geförderte und frei finanzierte Wohnungen gebaut – bleibt dies ein enormer finanzieller Kraftakt für die Genossinnen. Denn neben Krediten und Fördermitteln müssen sie rund ein Drittel der Kosten als Eigenkapital aufbringen.

Das Eigenkapital der FrauenWohnen eG setzt sich zusammen aus den Genossenschaftsanteilen aller Mitfrauen und den Kapitalbeiträgen der künftigen Bewohnerinnen. Zunächst muss jede Frau mindestens einen Geschäftsanteil in Höhe von 1.100 Euro zeichnen, um Genossin in der FrauenWohnen eG zu werden (dazu kommt eine einmalige Beitritts- bzw. Verwaltungsgebühr von 100 Euro, die beim Austritt nicht mehr zurückgezahlt wird). Dieser erste Anteil wird nicht verzinst. Da die Pflichtanteile aber bei weitem nicht ausreichen, um die geplanten Großprojekte zu realisieren, ist es darüber hinaus notwendig, dass möglichst viele Frauen möglichst viele zusätzliche Anteile erwerben, die marktüblich verzinst werden. Und zwar auch Frauen, die „nur“ ihr Geld sinnvoll anlegen und die Idee bzw. die Projekte der FrauenWohnen eG unterstützen, aber nicht selbst einziehen möchten. Denn je mehr Anteile gezeichnet werden und je höher das Eigenkapital der Genossenschaft ist, desto weniger Fremdkapital wird benötigt und desto geringer fällt die spätere Mietbelastung aus. 

Wer einziehen bzw. das Nutzungsrecht für eine Wohnung erwerben will, muss zusätzlich zum Genossenschaftsanteil einen Eigenkapitalanteil für die entsprechende Wohnung leisten. Dieser beträgt 870 Euro pro Quadratmeter für eine frei finanzierte Wohnung und zwischen 400 und 620 Euro pro Quadratmeter für eine öffentlich geförderte Wohnung (EOF). Ohne Sozialwohnungsanspruch muss frau also immerhin 52.200 Euro Eigenkapital einsetzen, um eine normale, d.h. frei finanzierte 60-Quadratmeter-Wohnung zu beziehen. Damit erhält die Bewohnerin ein lebenslanges Nutzungsrecht an der Wohnung. (Bei Auszug oder im Todesfall wird der Eigenkapitalbeitrag zurück erstattet.) Sie wird jedoch nicht Eigentümerin ihrer Wohnung, sondern bleibt Mieterin! Und obwohl mit der Miete keine Gewinne erwirtschaftet, sondern lediglich die Kosten gedeckt werden, ist der Mietpreis mit ca. 9 Euro pro Quadratmeter für frei finanzierte Wohnungen anfangs relativ hoch, da mit den Mieteinnahmen die Bankdarlehen getilgt und die Zinsen bezahlt werden müssen. Im Falle der 60-Quadratmeter-Wohnung wären monatlich also 540 Euro Kaltmiete fällig (bei den geförderten Wohnungen sind Wohnungsgröße und Miethöhe durch die Förderbestimmungen festgelegt). Die erste Generation der Bewohnerinnen muss also durchaus kapitalkräftig sein, denn wenn auch die Mietbelastung im Laufe der Jahre allmählich abnimmt, erst in einigen Jahrzehnten, wenn die Immobilie ganz abbezahlt ist, werden die Genossenschaftswohnungen deutlich billiger sein als vergleichbare Mietwohnungen auf dem freien Wohnungsmarkt.

Trotzdem sind die Initiatorinnen zuversichtlich, genügend Gleichgesinnte zu finden, die bereit und finanziell in der Lage sind, mitzumachen und die Vorstellungen der FrauenWohnen eG in Riem und im Westend zu verwirklichen. Zu diesem Zweck finden im Selbsthilfezentrum regelmäßig Infoabende statt, auf denen sich interessierte Frauen informieren und beraten lassen können, gleich ob sie eine Wohnung benötigen, aktiv mitarbeiten oder nur „Mitfrau“ werden und auf diese Weise das Projekt fördern wollen .Auf Wunsch kann aber auch ein individueller Beratungstermin im Büro der FrauenWohnen e.G. vereinbart werden, das immer montags von 10.00 Uhr bis 12.00 Uhr geöffnet ist.                       
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